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Im Planetarium können Besu-
cher am Donnerstag, 23. Okto-
ber, um 19.30 Uhr Millionen
Jahre altes Gestein aus dem
Weltall betrachten und anfas-
sen. Außerdem hält ein wissen-
schaftlicher Mitarbeiter des
Planetariums einen Vortrag.
Thema: „Das Tunguska-Rät-
sel“.

Im Jahre 1906 gab es in wei-
ten Teilen Sibiriens schwere
Erdbeben, deren Ursache lan-
ge nicht geklärt werden konn-
te. Forscher vermuten aller-
dings, dass ein Himmelskör-
per aus dem Weltall auf die

Erde traf. Dirk Schlesier, Mit-
arbeiter des Planetariums,
wird in einer knappen Stunde
über die Besonderheiten die-
ses Tunguska-Geheimnisses
berichten. Auch der aktuelle
Stand der Forschung wird in
seinem Vortrag angesprochen.

Die 45-minütige Veranstal-
tung ist für Erwachsene und
Kinder ab zehn Jahren geeig-
net. Unter Telefon
05361/21939 können sich In-
teressierte von Montag bis
Donnerstag in der Zeit von 9
bis 12 Uhr und von 14 bis 16
Uhr sowie freitags von 9 bis 13
Uhr anmelden.

Vortrag: Gestein
aus dem Weltall
Planetarium: Wissenschaft zum Anfassen

Im Bewegungsraum der
evangelischen Kindertages-
stätte in der Martin-Luther
Straße 19 findet am Sonntag,
26. Oktober, von 10 bis 17
Uhr ein Kurzseminar zum
Thema „Alter“ statt. Die Teil-
nehmer meditieren, tanzen
und essen gemeinsam. Außer-
dem können sie sich über die
Bedeutung und den Umgang
mit dem Älterwerden austau-
schen. Weitere Informationen
unter Telefon 05361/16878.

Kurzseminar
zum Thema „Alter“

Der offene Club für Frauen
und Männer ab 55 Jahren, die
„Mobilen Fabianer“, trifft sich
zu einigen Veranstaltungen.

Am Dienstag, 28. Oktober,
um 16 Uhr hält Oberärztin
Birgit Gerecke im Klinikum,
Sauerbruchstraße, einen Vor-
trag. Am Dienstag, 25. No-
vember, ist im Bildungszen-
trum Wolfsburg eine Veran-
staltung mit Lilli Büttner, ei-
ner Expertin für Kontakt und
Sprache. Es geht um das The-
ma „Strategien der Einsam-
keit“, Interessierte treffen sich
um 15 Uhr. Eine Tagestour
zum Weihnachtsmarkt in
Goslar ist am Dienstag, 9. De-
zember. Los geht‘s um 9.30
Uhr am Theaterparkplatz.
Der „Nachmittag im Advent“
ist am Dienstag, 16. Dezem-
ber, um 16 Uhr im Café Anna,
am Reislinger Markt. Vom 17.
bis 24. Mai startet eine sieben-
tägige Reise an den Gardasee.

Infos zu den Treffen und
Anmeldungen für Reisen un-
ter Telefon 05361/73575.

Mobile Fabianer
haben viel vor

Zu einem Vortrag „Gesund-
heit im Beruf“ lädt die Auto-
Uni am Mittwoch, 29. Okto-
ber, um 18 Uhr auf den Mobi-
le-Life-Campus ein. Es gibt
zwei Vorträge von Experten
und eine anschließende Dis-
kussion.

Prof. Dr. Norbert Maassen
von der Medizinischen Hoch-

schule Hannover spricht über
das Thema „Gesundheit im/
trotz Beruf – der Aufwand ist
geringer als gedacht“. Er gibt
Verhaltenstipps, wie Musku-
latur, das Herz-Kreislaufsys-
tem sowie die Ernährung und
damit auch Gewichtsproble-
me behandelt werden können
– was die Lebensqualität und
die Leistungsfähigkeit erhö-

hen soll. 
Anschließend gibt Dr. Uwe

Brandenburg vom VW-Ge-
sundheitswesen einen Über-
blick über das Gesundheits-
management bei Volkswagen.
Danach folgt eine Diskussion.

Anmeldungen bis zum 27.
Oktober über
www.autouni.de. Die Teil-
nahme ist kostenlos.

Gesundheit im Beruf:
Vortrag und Diskussion
Auto-Uni: Experte gibt Tipps – Auch VW-Gesundheitswesen Thema

(rei) Tolle Engagement: Das
Ehepaar Monika und Wolf-
gang Schmidt erhielt von der
Margarete-Schnellecke-Stif-
tung eine 1000 Euro-Spende
für den Kauf von Hygienearti-
keln. Diese verteilt das Paar
an sozial benachteiligte Men-
schen in Wolfsburg. 

Gestern präsentierten die
Schmidts‘ im Bonifazius-
Haus der Charitas zusammen
mit Annegret Kannewurf von

der Stiftung die zahlreichen
Artikel. „Zahnbürsten,
Duschgel oder Waschmittel
sind für viele Menschen ganz
alltägliche Dinge. Den Men-
schen, denen wir helfen,
stellt der Kauf dieser Pro-
dukte oftmals vor große fi-
nanzielle Probleme“, erklärte
Monika Schmidt.

Insgesamt schnürt das
Ehepaar rund 100 Pakete.
Ein Teil davon geht direkt in
das Obdachlosenheim in der

Borsigstraße. Rund 60 Kin-
der, die das Ehepaar Schmidt
vom Charitas-Mittagstisch
her kennen, erhalten eben-
falls Pakete. Diese werden in
der nächsten Woche verteilt. 

„Wir freuen uns immer,
wenn wir mit unseren Spen-
den so vielen Menschen hel-
fen können“, betonte Anne-
gret Kannewurf. Des Weite-
ren stellte sie dem Projekt
auch zu Weihnachten weite-
re Hilfe in Aussicht.

1000 Euro für Duschgel,
Waschmittel und Seife
Ehepaar verteilt mit Spende der Schnellecke-Stiftung Hygieneartikel

Gesunde Ernährung im Beruf: Experten-Vorträge und Diskussionen.

Planetarium: Besucher können Millionen Jahre altes Gestein aus
dem Weltall betrachten und anfassen.

Tolles Engagement: Das Ehepaar Schmidt verteilt Hygiene-Artikel an Bedürftige.
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Als Senta ihre Mutter zum ersten
Mal wiedersah, schwärmte sie, um sie
nicht zu belasten, von ihrer Zeit in
Amerika. Noch immer verschwieg sie
Trumans Hautfarbe. Ja, er werde
nach München kommen, und dann
stehe einem Kennenlernen nichts
mehr im Wege.

Bereits einen Monat später stand er
mit sechs Umzugskartons vor ihrer
Tür. Von einem kurzen Besuch konn-
te keine Rede mehr sein. Er hatte sein
Auto verkauft und das Haus vermie-
tet, er hatte vor zu bleiben.

Sie fuhren zusammen nach Amster-
dam, Berlin und Weimar. Im KZ Bu-
chenwald fotografierte er sie nackt
vor einem Verbrennungsofen. Es war
das einzige Aktfoto, das er von Senta
machte. Er sagte, er fühle sich in
Deutschland wohl. Keine Diskrimi-
nierung, keine schiefen Blicke. Es ge-
be hier viele schräge Typen, da falle
er nicht weiter auf.

Senta hatte gehofft, ihn für das
Goethehaus oder die Berliner Museen
begeistern zu können, aber er zeigte
kein Interesse, sondern verbrachte die
meiste Zeit in den Hotelzimmern und
spielte auf seiner Shakuhachi. Das
Einzige, was ihn zu interessieren
schien, war ihr Körper. Nachts fan-

den sie zueinander wie in vergange-
nen Zeiten. Nichts hatte sich geändert
seit Sparta. Der Kulturschock, auf
den sie insgeheim gehofft hatte, war
nicht eingetreten. Sie fragte sich, wie
lange die Beziehung noch halten wür-
de. Ihr körperliches Verlangen war
wie ein rinnendes Fass. Eines Tages
würde es leer sein, ausgetrocknet
durch die Gewohnheit.

Als sie nach München zurückka-
men, gab es keinen Grund mehr, Lie-
selotte den amerikanischen Freund
vorzuenthalten. Senta hatte sie vor-
bereitet.

„Ein Schwarzer.“
„Ich hab’s geahnt.“
„Aber sehr interessant aussehend.“
„Die Schwarzen sollen doch stin-

ken.“
„Bist du etwa Rassistin, Lotte?“
Die Patientin war zu schwach, um

zu protestieren. Sie hatte wegen ihrer
Schmerzen eine satte Dosis Morphi-
um erhalten.  Als sie Truman schließ-
lich zu Gesicht bekam, war sie nahe-
zu euphorisch. Aus unerfindlichen
Gründen war er ihr auf Anhieb sym-
pathisch. Vielleicht, weil er so ganz

anders aussah als die schwarzen Sol-
daten der amerikanischen Besatzung.

Tatsächlich wirkte er auf alle sym-
pathisch, die ihn kennenlernten. Die
Krankenschwestern strahlten, wenn
er auftauchte, sich an Lieselottes Bett
setzte und auf seiner Flöte spielte. Es
war ein seltsames, kontrastreiches
Bild, sie, die blasse Frau, die jeden
Tag weniger auf die Waage brachte,
und er, der hünenhafte schwarze
Mann mit den filzigen Dreadlocks.

Senta hatte ihm erzählt, es sei in
Deutschland üblich, bei den Eltern
um die Hand der Tochter anzuhalten.
Er wollte sie heiraten und schrieb mit
schöner Handschrift einen Brief an
Lieselotte, den Senta abfing. Sie war
inzwischen zu lebenserfahren, um
nicht zu erkennen, dass Ehe-
schließungen aus purer Ratlosigkeit
zum Scheitern verurteilt waren. Sie
hielt sie für eine amerikanische Un-
sitte. Man heiratet im Vertrauen dar-
auf, alles würde anders, würde besser.
Aber nichts wird anders, geschweige
denn besser, und nach einiger Zeit
lässt man sich wieder scheiden. Die-
ses Spiel wollte sie nicht mitmachen.

Eine Woche später kam, nicht un-
erwartet, Lieselottes Ende. Senta war
gerade aus dem Zimmer gegangen,
um sich am Getränkeautomaten eine
Cola zu holen. Truman saß unbeweg-
lich im Krankenzimmer, den Blick
auf die Patientin gerichtet, wie ein
dunkler Wächter am Eingang zur Un-
terwelt. Sie wurde unruhig, fuchtelte
mit Armen und Beinen herum und fiel
dann leblos zusammen. Er sprang auf,
umarmte sie und sagte mehrmals:
„Oh no, don’t do that, please stay
here!“

Sein Haar fiel über ihr Gesicht. Es
war vielleicht das Letzte, was sie
spürte, er war vielleicht das Letzte,
was sie sah, der schwarze Mann Tru-
man Todd aus Sparta in Georgia.

Senta lebte noch ein halbes Jahr
mit ihm zusammen, dann trennten sie
sich endgültig. Er zog mit seiner Flöte
weiter nach Japan, wo sie seine Spur
verlor.

Nore 2005

Der Strand, an dem sie entlang-
geht, ist beinahe menschenleer. Die
Küste von Tansania hat den An-
schluss an den Tourismus noch nicht

gefunden. Es ist Mittagszeit, der
blaue Himmel mit seinen ruhenden
Wolken kündet von großer Hitze.
Und doch weht ein leichter Wind, ei-
ne Brise nur, die Nores um die Hüf-
ten geschlungene Kanga bläht. Um
diese Zeit ist Ebbe. Um zu schwim-
men, müsste man ein paar hundert
Meter durch das seichte, lauwarme
Wasser waten. Man sagt, man könnte
bei Ebbe von Bagamoyo bis Sansibar
gehen, gäbe es da nicht eine Stelle,
wo der Meeresboden urplötzlich auf
sechzehn Meter Tiefe absinkt.

Die Dhaus der Fischer liegen auf
dem Trockenen, wie überdimensio-
nale Kraken, die ihre Beine hilflos in
die Luft strecken. Erst am späten
Nachmittag, wenn die Flut das blei-
erne Meer wieder ans Ufer wälzt,
werden die Fischer sich auf den Weg
machen. Die Fische, die die Männer
fangen, sind meistens eine kleine
Sardinenart, ab und zu ist ein großer
Red Snapper darunter, der in Stücke
geschnitten wird, keiner will es sich
hier erlauben, einen so großen Fisch
alleine zu verzehren. Die Frauen
werden die Fische, bevor sie sie
schuppen, im Sand wälzen, das er-
leichtert angeblich die Arbeit.
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